
		
		MARTINI OPITII

		ZLATNA

Oder

GETICHTE

Von Ruhe deß Gemüthes.

		An Den Wol-Edlen Herrn / Herrn Heinrichen von
Stange vnd Stonßdorff / auff Sasterhausen / Schwenckfeld / Raben /
Piltzen vnd Halberdorff / etc. Röm. Käyserl. Majest. so wol
J. D. Ertz-Hertzogs Carols / auch Fürstl. Lign. vnd
Briegischen Raht.

		WOl-Edler Herr: Daß keines Menschen Zustand so
widerwärtig vnd böse sey / daß er nicht bißweilen sich vmb etwas
erholen vnd ergetzen könne / habe ich selbst erfahren. Dann ob mir
wol verwiechenes Jahr / als ich in Siebenbürgen wohnete / Lufft /
Wasser vnnd alles / wessen vnsere Dürfftigkeit nicht entbehren kan
zuwider seyn schienen / ja auch deß Volckes daselbsten Sitten
Sprachen / Reden vnd Gedancken meiner Natur gantz entgegen waren;
habe ich doch auch in jenen Oertern gefunden / was wir zu Zeiten in
diesen vergebens suchen. Dann daß ich der Bücher / die mächtig
genung sind einen jeglichen der sie anfleucht / nechst Gott /
auffzurichten geschweige: So hat mir sonderlich das berühmbte
Bergwerck Zlatna / welches ich dem Verdrusse der Zeit zu entgehen
etlich mal besuchte / so wol gefallen / daß ich mir auch / diese
Lust gleichfals andern / so dahin nicht gelangen / mitzutheilen /
Anlaß genommen. Von deß Ortes bequemen Gelegenheit da der schöne
Apulus Fische / die Berge Gold / die Büsche Wild / die Bäume mit
jhrem Schatten vnd anmütigem Rauschen der Blätter Anlaß zum
Studiren vollauff geben / wirdt mein Herr hier nach der Länge
lesen: Aber das behagen / welches ich auß deß Verwalters (auff den
diß Getichte gerichtet ist) trewen Liebe gegen mir / vnd der andern
Leute / so mehrentheils Teutsche / Freundlicher Dienstwilligkeit
schöpffte / war grösser / als daß ich es in meine Reimen zu bringen
vermöchte. Die Gedancken / so mir bey solcher meiner Erlustierung
eingefallen / habe ich auch dieses Orts nicht verschweigen sollen.
Sonderlich stellete ich mir die jenigen für Augen / welche durch
den Schein der Eytelkeit / als durch ein Jrrliecht verführet / den
rechten Zweck deß zeitlichen Lebens allzeit suchen / vnd niemals
erlangen. Wie der so nicht schlaffen kan / sich von einer Seiten zu
der andern wendet / vnd den Leib bald so / bald anders verkehret /
biß er endlich durch die Müdigkeit selbst zu Ruhe gebracht wird: So
wollen sie auch nimmer eines / vnd begehren auß Eckel deß
gegenwertigen allzeit ein zukünfftiges; welches sie nachmahls mit
gleicher Vnbeständigkeit widerumb verwerffen. Die Vrsach aber
solchen Wanckelmuths ist vornemblich / daß keiner sich selber in
seinem rechten Werthe zu schätzen weiß / vnd ein jeder jm fast mehr
oder weniger zutrawet / als er eygentlich im Vermögen hat. Einer
sehnet sich nach Hofe; vnd ist doch blöder als der Orth / da
Furchtsamkeit nichts nütze / vortragen kan: Ein anderer stecket
sich in ein verächtlich Emptlein; Der aber grösserer Sinnen ist /
als daß er mit der Niedrigkeit seines Zustandes nachmals könne zu
frieden seyn. Die meisten trachten nach dem / welches zwar Ehr /
Reichthumb / Wollust vnd dergleichen genennet wird; aber in Warheit
so nichtig ist / daß keiner mit Versicherung der Beständigkeit im
minsten darauff fussen kan. Darumb hab ich das Gemüthe / welches
mit sich selber zu frieden ist / vnd in seine Tugend sich
einzuhüllen weiß / für allen Dingen hier gepriesen. Daß ich aber
von dem Lauffe gemeinen Wesens etlicher massen deutlich geschrieben
/ ist geschehen auß der Freyheit / welcher sich die Poeten
jederzeit gebraucht haben / vnd auß der Alten Versen zu sehen ist:
die / wann sie jetzige vnsere Vnwissenheit / Verachtung der Künste
/ leichtfertige Sitten vnd Thorheit gesehen hätten / würden sie
nicht gelinde / vnd in gemeine / wie hier von mir geschehen /
sondern mit jhrem gewöhnlichen Eyfer wider einen jeglichen
insonderheit verfahren seyn. Welches weder die Secte vnserer Zeit
zuläßt / noch auch ich zu thun begehre. Dann mein Vorsatz einig der
gewesen / mich selber in der Einsamkeit / darinnen ich damahls
stackte / durch die Betrachtung der vergänglichen Dinge zu etwas
höhers auffzumuntern. Ich mache mir dennoch keinen Zweiffel (wiewol
diese grausame vnablässige Kriege auff einen allgemeinen Vntergang
vnd Verwüstung der Studien deuten) es werde doch noch die Zeit
kommen / da es gelehrten Leuten / zu Spotte derselben die nichts
können / vnd alles verachten / an billichem Ruhme vnnd Dancke nicht
mangeln wird. Dann wir gleichwol sehen / daß sich auch bey
wehrendem zweiffelhafftigen Zustande noch vornehme Leute finden
lassen / die sich deß Studierens vnnd derselben Liebhaber trewlich
annehmen. Vnter denen mein geehrter Herr billich zum ersten soll
gerechnet werden / als welcher an Gunst vnd Zuneigung gegen die
Gelehrten alle andere jhres Standes / an Wissenschafft aber vnd
Geschicklichkeit die Gelehrten selber vberwindet. Dann wer ist von
denen / die jhr lebenlang an den Büchern kleben / der nicht / wann
er mit meinem Herren solte vergliechen werden / erröthen vnnd
verstummen würde? So daß die Hoheit vnd Ehren / welche von
Politischen Leuten für das meiste gehalten werden / an jhm fast das
geringste sind. Vnnd muß ein jeder / der Jhn recht kennet / drey
Ding vornemblich loben. Daß er nemblich bey Hofe solche grosse
Liebe zu der Weißheit / bey so wichtigen Geschäfften eines müssigen
Menschens Wissenschafft / vnnd bey solchen Würden einer Privat
Person Leutseligkeit behalten kan. Durch welche Heroische Tugend
mein Herr sich bey vielen gelehrten Leuten hat berühmbt gemacht /
vnd läßt noch jetzt nicht nach jhr dardurch gute ingenia
zuverbinden. Was mich belangt / so weiß ich wol / daß Er genung ist
meinem Studieren (welches bißher durch Reysen vnnd Vnbeständigkeit
der Jugend mercklichen Schiffbruch gelitten) Vorschub zuthun: Ich
zweiffele aber / ob ich der jenige sey / an dem er eben die Gunst /
so er zu vnsers Standes Leuten trägt / erweisen solle. Dann mein
Herr sich dermassen gegen mir außlaßt / als ob er mich allein
ersehen / an dem er die Kräfften jhrer Freundlichkeit versuchen
wolte. Welches ich dann nicht für ein geringes Theil meiner
Glückseligkeit achte / vnd wündsche mir einig von GOtt / daß er mir
dermal eins so viel verleyhen wolle / damit ich mein danckbares
Gemüthe möge zu erkennen geben. Vnderdessen wirdt meinem
Hochgeehrten Herren auch dieses Getichte nicht vnangenehm seyn /
weil es vornemblich von der wahren Ruhe deß Lebens handelt / welche
Er / wann es die hohen Geschäffte deß gemeinen Wesens zuliessen /
ohne Zweiffel begehrete / vnnd seine sonderliche Tugend vorlängst
verdienet hätte.

		Parchwitz / den 9. Tag Augusti / deß 1623.
Jahrs.

		 

IN MARTINI OPITII,

		Viri CL. et Amici vnici,

		ZLATNAM,

		siue De tranquillitate animi.

		

	   
	DVM Zlatnae veteris quondam felicia culta,

    Quaeque metallifera Dacia seruat humo,

Illaque tranquillae dulcissima gaudia mentis,

    Nec non priuati commoda mille laris,

Et quae praeterea vitae sunt apta beatae,

    Teutonico condis, dulcis amice, metro;

Non potuit melius prodire in luminis auras,

    Ac dum Stangiadae nomina carmen habet.

Scilicet hic spretas hac tempestate Camoenas

    Æstimat, et numero nouit habere suo.

Et quamuis patriae totum respublica poscit,

    Non tamen in nostris est minus ille libris.

Cecropias olim quicquid clarauit Athenas,

    Romani quicquid nos docuere Sophi,

Et quodcunque tenent sinuosa volumina legum,

    Subdidit ingenio Stangius omne suo.

Abstrusos etiam gaudet penetrare recessûs,

    Quotquot magna suo viscere mater habet.

Idque vbi sollicitas laxauit Patria curas,

    Et sibi mens, positis omnibus, vna vacat.

Talem Zlatna mei memorat facunda sodalis,

    Zlatna vel aeterno tempore digna teri.

Nec falso genium victuris spondeo chartis,

    Vsque adeo punctum laudis vtrimque ferunt.

Non scribi poterant à nobiliore Poeta;

    Non à Patrono nobiliore legi.
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	WIe wann die Nachtigal / vom Keficht außgerissen /

Hin in die Lüfften kömpt / vnd an den kalten Flüssen

Mit singen lustig ist / vmb daß sie loß vnd frey

Von jhrer Dienstbarkeit / vnd nun ihr selber sey:

So dünckt mich ist auch mir / im Fall ich vnterzeiten

Diß was mich sonsten hält kan werffen auff die Seiten

Vnd ausser dieser Statt / auch nur auff einen Tag /

Vnd einen noch darzu / mit Ruh erschnauffen mag.

[bookmark: v9]Doch lachet sonderlich vor
andern Oertern allen

Mich ewer [bookmark: nameZlatna]Zlatna an / vnd pflegt mir zu gefallen /

Zum theil / Herr [bookmark: v11]Lisabon
/ weil jhr da wonhafft seydt /

Vnd dann daß viel da ist so sonsten weit vnd breit

Nicht fast gefunden wird. Im fall wir nur es nennen /

So kan man schon sein Thun vnd Eygenschafft erkennen;

[bookmark: v15]Dann Zlato das heißt
Goldt auff Windisch / da die Statt

Zwar kleine / doch nicht arm / darvon den Vrsprung hat:

Die [bookmark: v17]Römer wusten schon
was hier sey zu erlangen:

Das abgeführte Volck hat wol das Land durchgangen

Eh' es sich niederließ / der besten Oerter Frucht

Vnd angenehmen Lust mit Fleisse nachgesucht.

[bookmark: v21]Das lehrt vns Weissenburg /
wo Apulum vor Zeiten

Der Sarmitz Schwester / stund / die gantz von allen
Seiten

Gesund vnd trächtig liegt: vnd [bookmark: v23]Thorda zeigt es an /

Das sein Cristallen-Saltz so reichlich geben kan.

Doch war das Ort auch lieb wo jetzund Zlatna lieget

Da diesen Völckern hat Trajanus angesieget /

Wie ich vermuthen kan / weil jetzt noch allermeist

Ein grünes Feld allda [bookmark: v28]Trajanus Wiesen heißt.

Darneben ist Volcon der hohe Berg gelegen /

Auff dem das Volck vielleicht hat anzubetten pflegen

Der Götter lahmen Schmied. Es kamen da hinauff

Die Bawren vor der Zeit / da lag ein Stein darauff

In den fast dieses lauts Lateinisch war gegraben:

Hier liegt ein grosser Schatz; im Fall du jhn wilst haben

So kehre mich herumb. Sie greiffen frölich an

Ein jeder ist bemüht / vnd hebt so viel er kan:

Nach dem er vmbgeweltzt / stund gleichfalls auffgeschrieben:

Auff dieser Seiten hab' ich Zeit genung vertrieben

Vnd manchen Tag vollbracht; anjetzund lege sich

Der ander' auch zu Ruh: Habt Danck jhr / daß jhr mich

So trewlich vmbgewandt. Nun das heißt wol vexiret.

Nit weit von dar wird auch die Stelle noch gespüret /

[bookmark: v43]Wo Zeugma / ist mir
recht / vor dem stund auffgebawt /

Nicht eine schlechte Statt. Jetzt wird da kaum geschawt

Ein altes Mawerwerck / vnd vnder den Gebeinen /

Mit Hecken gantz verschrenckt / sehr schöne Schrifft auff Steinen
/

Die so mir sehr geliebt. Hilff Gott der weisen List /

Mit der du grosses Volck begabt gewesen bist!

Du wustest wol den Lauff der Welt vnd jhrer Sachen /

Vnnd daß ein jeder Mensch jhm muste Rechnung machen /

Er selbst vnd was er hat das fliege nur dahin;

Was auffgeschrieben sey behalt' er zu Gewin.

Drumb können wir noch jetzt [bookmark: v53]die Saturninos lesen

So der Colonien Verwalter sind gewesen /

Die Lupos / Statios / vnd den Gemelum auch

Der so [bookmark: v56]ein Bad gebawt
auff Römischen Gebrauch.

Die Scaurianen mehr / die Syrer / die Frontonen /

Vnd die Flamonier vnd die Senecionen /

Vnd Marcum Vlpium / sonst Hermiam genannt /

[bookmark: v60]Der das Goldbergwerck
hier hatt' vnter seiner Hand /

Deß Asche (zweiffels ohn zu Zlatna auff geladen)

Ward biß nach Rom geführt auß Keyserlicher Gnaden /

Vnd da erst eingescharrt. Vnnd so viel Schrifften sunst /

Die keine Macht der Zeit / kein Wetter / keine Brunst

Zu dempffen hat vermocht. Nun liegt jhr grossen Helden /

Vnd laßt / seydt jhr gleich stumm / die Steine von euch
melden.

Auß ewern Gräbern wächst jetzt manche Blume für /

[bookmark: v68]Wie jhr euch dann
gewündscht / vnd steht in voller Zier.

So offt ich hier bey euch mich pflege zu ergehen /

Vnd sehe da den Grund von einem Hause stehen

Hier einen Todtentopff mit Aschen vollgefüllt /

Wie nechst mir widerfuhr / so wird mir eingebildt

Die Eytelkeit der Welt / vnd pflege zubedencken /

Wie nichtig doch das sey warumb sich manche kräncken /

Vnd martern Tag vnd Nacht / dann kompt der bleiche Todt

Eh' als man sich versieht. Das Gold / der schöne Koth /

Vnd alles Gut vnd Geld fällt in die Hand der Erben /

Die offtmals trawrig sind daß wir nit eher sterben /

Was von vns jrrdisch war verschirrt man in den Sandt;

Das beste Theil verbleibt. Drumb seyd jhr noch bekandt /

Vnd werdet nicht vergehn. Verleyht mir Gott das Leben /

So bin auch ich geneigt euch künfftig das zu geben

Was Reichthumb nicht vermag. Die Namen so anjetzt

Auff blossen Steinen stehn / vnd sind fast abgenützt

Durch Rost der stillen Zeit / die will ich dahin schreiben /

Da sie kein Schnee / kein Plitz / kein Regen wird vertreiben
/

Da euch der Gothen Schar / wie sie vor weilen pflag /

Mit jhrer Grimmigkeit zu schaden nicht vermag.

[bookmark: v89]Es hat das wüste Volck
gantz Asien bezwungen /

Die Griechen / Thracier / vnd Mysios verdrungen /

Auch ewer Dacien / der Römer bestes Land

Von langen Jahren her / verheert vnd außgebrand.

[bookmark: v93]Mehr / hat nicht Attila
mit seiner Scythen Hauffen /

Vnd dann die Wenden auch euch feindlich angelauffen?

Doch ewre Sprache bleibt noch hier auff diesen Tag /

Darob sich dann ein Mensch gar billich wundern mag.

Italien hat selbst nichts gantz von seinen Alten /

Ingleichen Spanien vnd Gallia behalten:

Wie etwan diß nun kan den Römern ehnlich seyn /

So nahe sind verwandt Walachisch vnd Latein.

Es steckt manchs edles Blut in kleinen Bawrenhütten /

Das noch den alten Brauch vnd Art der alten Sitten

Nit gäntzlich abgelegt. Wie dann jhr Tantz anzeigt /

In dem so wunderbahr gebückt wird vnd geneigt /

Gesprungen in die Höh / auff Art der Capreolen /

Die meine Teutschen sonst auß Franckreich müssen holen /

Bald wirdt ein Kreyß gemacht bald widerumb zertrannt /

Bald gehn die Menscher recht / bald auff der lincken Hand;

Die Menscher die noch jetzt fast Römisch Muster tragen /

Zwar schlecht / doch witzig sind / viel dencken / wenig
sagen:

Vnd was ich weiter nicht mag bringen auff die Bahn /

Dadurch ich sonsten wol in Argwohn kommen kan.

Wo will ich aber hin? Ich soll von Zlatna schreiben /

Das den Verdruß der Zeit mir kan so wohl vertreiben

Mit seiner grossen Lust. Ich suche was ich will /

So find' ich da genung / vnd mehr noch als zu viel.

Geliebet dir ein Berg? Hier stehen sie mit Hauffen:

Ein Wasser? siehe da den schönen Ampul lauffen.

Ein schönes grünes Thal? Geh' auff Trajani Feld:

In Summa Zlatna ist wie eine kleine Welt.

Hier ist ein kühler Platz voll lieblicher Violen

Vnd Blumen vielerhand / da kan man Kräuter holen

[bookmark: v123]Dergleichen Hybla selbst
vnd Pelion nicht trägt /

Von denen man doch sonst so viel zusagen pflegt.

Die Farb' vnd der Geruch die scheinen fast zu streiten

Was mehr zu loben sey; so wird von allen Seiten

Gesicht' vnd Sinn erquickt. Es gibt die frische Bach /

[bookmark: v128]Vor Zeiten Apulus /
auch keinem Flusse nach.

Sie pflegt nicht faulen Schleim an jhren Rand zu führen /

Zeigt bald den klaren Grund. Es mag die Häusser zieren

Mit Marmor wer da will; Ich lobe solche Pracht

Die ausser Menschen-List natürlich ist gemacht.

Mehr sind auch Fische hier / die ich doch theils nicht kenne
/

Der ich ein Fischer bin / theils lieber eß' als nenne.

[bookmark: v135]Wo jergend Najades an
einem Wasser sindt

So glaub' ich daß man sie bey diesem Flusse findt /

Daß hier [bookmark: v137]die Satyri
der Nymphen Gunst zuhaben /

[bookmark: v138]Vnd der verbuhlte Pan
vmbher am Vfer traben /

Vnd eylen jhnen nach. [bookmark: v139]Wie
schöne sieht es auß

Wann nun der Abendstern deß Himmels blawe Hauß

Mit seinem Liechte ziert / wirfft von der Berge Spitzen

Den Schatten in den Fluß / an dem die Vögel sitzen /

Vnd singen vberlaut? Es scheint der Wald folgt nach

Gleich wie das Wasser scheußt / vnd schwimmet in der Bach.

Der Wald / Herr Lisabon / auß dem jhr ohn Beschwerde

Habt Holtz so viel jhr wolt: Er wächst euch auff dem Herde

Vnd in der Küchen fast; bringt gar sehr schönes Wild /

Das nicht für's Armut ist / vnd reiche Heller gilt.

Jhr waget / ist mir recht / nicht viel auff Wildtpret fangen
/

Es kompt schier von sich selbst biß in den Hoff gegangen;

Auß welcher Zunfft auch ist der kleine Ringelbeer /

Der Beer mein bestes Vieh / den ich von euch anher

Am nechsten mit mir nam. Es pflegt mir einzukommen

Die künstliche Natur die hab' jhr vorgenommen

An Zlatna sonderlich zuthun jhr Meisterrecht.

Der Wein wächst nur nicht hier / die Häuser sind auch
schlecht.

Wie weit ist aber Sard? der beste Platz am Weine

Was dieses Land betrifft; der wol taug / wie ich meyne /

Für der Poeten Volck / das nit zu starcken Tranck

Hinunter giessen muß / im Fall jhm sein Gesang

Auch wol gerathen soll / vnd jmmerzu bekleiben;

Nicht wie zwar jene thun die etwas heute schreiben /

Das morgen kömpt dahin / wo es zukommen werth /

Da wo man auff die Wand den blossen Rücken kehrt.

Nun solcher Wein wächst hier / der nicht den Leib erhitzet /

Von dem nicht da ein Punct / hier wider einer sitzet

Vmb Nasen / Stirn vnd Maul / bald Berg bald wider Thal /

Mit roth vnd weiß vermengt wie ein Frantzosen-Mahl.

Nun solcher Wein wächst hier / den jhr in kurtzen Stunden

In ewern Keller bringt / vnd seydt der Last entbunden

Die man im pflantzen hat. Was auch den Baw belangt /

So ist es Eytelkeit daß man mit diesem prangt.

[bookmark: v173]Wie noch die alte
Welt mit Keylen Holtz gespalten

Vnd nur ein dürres Scheyd zum Fewer fürbehalten /

Von Balcken nicht gewußt / da keine Sege war /

Da lebten sie mit Ruh vnd ausser der Gefahr.

Es stunden ohngefehr vier Gabeln auffgerichtet /

Darüber her ward Stroh / das nunmehr wird vernichtet /

Auff Aesten vmbgestrewt / darunter lag ein Mann /

Die Freyheit neben jhm / so jetzt ist abgethan.

Wir sind durch vnsern Baw noch endlich dahin kommen /

Daß wir vns weit vnd breit viel Oerter eingenommen /

Die Laster aber vns. Hat mancher gleich ein Schloß

Das Stätten ehnlich sieht / an Tugend ist er bloß.

[bookmark: v185]Rom war nie besser
auff / als wie die hohen Sinnen

Ein nidrigs Dach bewohnt: so bald als sie beginnen

An schlechter Einfalt klein' vnd bawen groß zu seyn /

Reißt Schand' vnd Vppigkeit mit hellem Hauffen ein.

Viel haben jhre Lust an köstlichen Pallästen

Gantz Königlich gemacht / viel gründen starcke Festen

Darauff man mehrmahls doch an jetzt vergeblich trawt /

Weil Mars so grimmig ist: Bey euch hat GOtt gebawt.

Laß hier vnd da gleich Milch vnd süsses honig fliessen;

[bookmark: v194]Hier fleußt pur klares
Gold. Geringe Bawren wissen

[bookmark: v195]Mit waschen gut
Bescheyd / vnd lesen einen Sand /

Der auch mit seiner Stärck' erobert Leut' vnd Land.





		

	                 
 
	Man höret offtermals von güldnen Bergen sagen:

Hier sind sie / wo sie sind. Hier pflegt gar sehr zu tragen

Deß Erdreichs milde Schoß die wunderbare Frucht /

Die so mit grosser Kunst vnnd Arbeit wirdt gesucht.

Es dünckt mich es sey selbst in ewren Dienst verpflichtet

Die gütige Natur / die euch die Gäng' außrichtet /

Vnd gleichsam mit der Hand auff jhre Schätze zeigt:

Die schöne Sonne selbst ist hefftig euch geneigt /

Will jhre gantze Krafft an Zlatna kundbar machen /

Wirckt fleissig gutes Gold: Es scheint für euch zu wachen

Der flüchtige Mercur / so auch diß Orth sehr liebt /

Vnd ohne masse fast sein lebendt Silber gibt.

Der Mond vnd der Saturn sind auch euch zu gefallen

Vnd stellen sich wol ein mit edelen Metallen /

Darüber sie durch den gesetzet worden sindt /

Ohn den man nichts / auch da wo alles voll ist / findt /

Der Bawherr dieser Welt hat in den tieffen Gründen

Das alles eingelegt / auff daß wir möchten finden

Was diesem Leben nutzt. Wann offt ein Kraut nichts thut

In Vbung der Artzney da ist Metall doch gut.

Im fall kein Bergwerck ist / so müssen sämptlich darben

Die Giesser jhres Zins / die Mahler jhrer Farben /

Kein Mäwrer wirdt mehr seyn / kein Schmied / kein Schlosser nicht
/

Kein Kauffman der vns läßt was für den Leib gebricht.

Vnd was noch weiter ist. Der Mißbrauch ist zu schelten.

Ein Bergmann aber kan so wenig sein entgelten /

Als wenig Vrsach ist der seiner Reben pflegt /

Daß mancher Mensch sich bloß auff wildes Sauffen legt.

Die schöne Nahrung hier hat wol dem Ackerleben /

Das sonsten selig heißt / mit nichten nachzugeben.

Wie der die Feldter bawt / doch niemand vnrecht thut;

So hawt jhr auch Metall / vnd bringet Gelt vnnd Gut

Tieff auß der Erden her die keiner sonst bewohnet:

Ein jeder bleibt von euch mit Hinderlist verschonet /

Vnd schlimmen Schinderey; wie der zu vben pflegt /

Der Ehre / Seel' vnd Wahr auff eine Schale legt.

Ob euch der Orth nun wol / Herr Lisabon / zu geben

Pflegt alles was man will / so ist doch ewer Leben

Darinnen jhr jetzt seyd / vnd künfftig bleiben solt /

Geliebt es Gott vnd euch / [bookmark: v236]noch güldener als Golt.

Wann gleich die ewrigen jhr Vatterland verlassen /

Durch Zwang der Tyranney / wie Alba alle Gassen

Mit Blute vollgefüllt / vnd Antorff ewre Statt /

Die sonst so volckreich war / gantz außgeleeret hat;

Ob gleich jhr nicht bey jhr / vnd ihren hohen Spitzen /

[bookmark: v242]Noch an der tieffen
Scheld' im Schatten möget sitzen /

Vnd sehn den Schiffen zu: Ob gleich das edle Land

Das euch vor zugehört / nun ist in frembder Hand:

So hat der Bluthund doch euch diß nicht nehmen können

Was mehr ist als das Gut: den Muth / die freyen Sinnen /

Vnd Liebe zu der Kunst / die euch noch angeerbt

Von ewrem Vatter her / vnd nicht stirbt wann jhr sterbt.

Wer weiß so wol als jhr die Heimlichkeit der Erden /

Vnd alle Tugenden die hier gefunden werden?

Deß Ertzes Vnderschied an Farben vnd Gestalt /

Die doch so mancherley / erkennet jhr alsbald;

Die künstliche Natur hat selber euch erzeuget /

Hat selber euch ernehrt / an jhrer Brust gesäuget /

Vnd bald von Wiegen an gelehrt die Wissenschafft

Durch die jhr nun erforscht der tieffen Gründe Krafft /

Vnd zieht die Seel' herauß. In ewren ersten Jahren /

[bookmark: v258]Wie Plato auch befahl
/ habt jhr alsbald erfahren

Den Griff der Rechenkunst / die gantz euch ist bekandt.

Doch schickt sich sonderlich in ewre werthe Handt

Der nötige Compaß / der Tieffe / Breyte / Länge

Deß Schachts gewiß erforscht / vnd euch das Maß der Gänge

Vnd Stollen sagen kan. Der gleiche Meßstab auch /

Vnd was darzu gehört / ist stets euch im Gebrauch;

Jhr wißt sehr wol dardurch ein artlichs Hauß zu gründen /

Der Felder / Wasser / Stätt vnd Länder Ziel zufinden /

[bookmark: v267]Gleich wie Euclides
that. Auch ist bey euch in Gunst

Die Schwester der Natur die schöne Mahlerkunst:

Vrtheilet recht vnd wol was gute Meister heissen /

Vnd was gesudelt sey; köndt selber artlich reissen /

Vnd seyt hier nicht ein Gast. Was sag' ich nun von der /

Durch welcher Lieblichkeit der Vnmuth vnd Beschwer

Deß Hertzens weichen muß / die aller Menschen Sinnen /

Im fall sie Menschen sind / kan wie sie will gewinnen /

Der edlen Musica / in welcher jhr so weit /

Vnd doch nur wie im Spiel' vnd Schertzen kommen seydt

Daß euch [bookmark: v277]Terpsichore
/ die Mutter [bookmark: v277a]der
Sirenen /

Sehr lieb zu haben scheint vor andern jhren Söhnen /

Vnd daß euch Phebus selbst wann jhr die Sayten rührt /

Vnd spielt ein artlichs Lied / die schnellen Finger führt?

Diß alles vnd noch mehr erhebt euch von dem Volcke

Das an der Erden hangt / vnd mit der dicken Wolcke

Der schnöden Eytelkeit liegt vnbekandt verdeckt.

Ein Geist der Tugend liebt / der voller Flamme steckt

Vnd heimlicher Begier / der kan nit müssig gehen;

Er muß sich lassen sehn / muß nach dem Himmel stehen

Von dem er kommen ist / muß suchen seine Lust

In allem was der Schar deß Pöbels vnbewußt.

O wol euch dann hierumb! Doch soll ich anders sagen

Was mein Bedüncken ist / noch eines mußt jhr wagen /

Wolt jhr daß ewer Glück auch gantz vollkommen sey /

Vnd gleicher massen jhr: Ein Weib das legt euch bey.

Die Wahl ist hier wol schwer; Dann hat sie ein Vermögen /

Im Fall man jhr was sagt / so setzt sie sich entgegen.

Ist sie geschickt vnd from; so hat sie sonst nicht viel.

Ist sie am Adel gut; so thut sie was sie will.

Ist Leibes Schönheit da; so hat man zu verwachen.

Sieht sie dann heßlich auß: so kan sie leichte machen

Daß mancher borgen geht. Hat sie der Nahrung acht /

So darff kein Freund zu dir / sie kieffet Tag vnd Nacht.

Behält man sie daheim / so wird sie sich beklagen.

Geht sie spatziren auß / sie wird herumb getragen.

Hatt sie das Gelt bey sich / weh deinem Beutel dann.

Giebst du nur was du wilt: so nimbt sie wo sie kan.

Vnd was ich noch viel mehr dergleichen wolt' erzehlen.

Doch bleibt das Sprichwort war: Nach Wehlen komme Quelen.

Habt jhr nur Sinn darzu; Gott selbst wird euch allein

Erwündschten Beystand thun / vnd ewer Freymann seyn.

Wer jmmer einsam lebt kan nicht wie recht geniessen

Der Blüte seiner Zeit / wird offte fortgerissen

Von jrrdischer Begier / die leichtlich wie ein Pferdt

Das Zaum vnd Zeug zerreißt vns gantz zu Boden kehrt /

Vnd dämpffet den Verstandt / der sonst die schwachen Sinnen /

Als Meister vber sie soll an sich halten können /

Vnd jhrer mächtig seyn. Drumb setzt noch diß herzu /

So habt jhr schon erlangt deß Lebens wahre Ruh /

Die für das Höchste Gut von den gelehrten Alten /

Vnd diß fast billich auch / wird in der Welt gehalten.

Dann kan was bessers seyn / als weit von aller Lust

Die vnser Fleisch gebiert / im gantz seyn wol bewußt /

Vnd den Verwirrungen deß Hertzens nicht verhengen /

Der Liebe sonderlich die hart' vns anzustrengen

Mit ihrer Stärcke pflegt / vnd läßt vns keinen Rast /

Im Fall sie schon ein mal vns an ihr Joch gefaßt?

O wol demselben wol / der so kan einsam leben /

Vnd seine gantze Zeit den Feldern hat gegeben /

Liebt nicht der Stätte Lust vnd ihren falschen Schein /

Da offt zwar pflegt mehr Geld / doch auch mehr Schuld zuseyn!

[bookmark: v329]Er darff sein Hütlein
nicht stets in der Hand behalten

Wann er nach Hofe kömpt / vnd für der Thür erkalten /

Eh' als er Audientz (Verhör ist viel zu schlecht)

Zu wegen bringen kan / vnd vngerechtes Recht.

Da pralet einer her mit grossen weiten Schritten /

Der / wann ein guter Mann jhn hat vmb was zubitten /

Der besser ist als er / vnd vielmehr weiß vnd kan /

So siehet er jhn kaum halb vber Achsel an /

Vnd fertigt jn kahl ab. Bald trifft sich eine Stunde /

Wann niemand drauff gedenckt / so geht er selbst zu Grunde /

Vnd seine Pracht mit jhm; es pflegt nur so zu gehn /

Man muß hier / wie es kömpt / bald liegen vnd bald stehn.

Noch blehen sie sich auff vnd dörffen sich erheben /

Als jeder / gebe Gott / mußt' ihrer Gnade leben /

Verbringen mit Pancket vnd Spielen jhre Zeit /

Vnd mangelt jnen nichts als bloß die Frömigkeit.

Das weiß ein Feldmann nicht / vnd was die Stätte haben /

Da der ein Weib jm freyt / ein andrer läßts begraben;

Der läufft / der weint / der lacht / die meisten suchen Geldt
/

Vnd wann es funden ist / so muß es in die Welt.

Da sieht man eine Fraw / die jhren Mann zu schonen /

Der ohne diß schwach ist / den Knechten pflegt zu lohnen /

Vnd gibt vmbsonst hinweg das was jhr dennoch bleibt /

Vnd was man weiter noch in solchen Oertern treibt /

Da List / da Hurerey / da schweren / schelten / fluchen

Gemeine Sachen sind / da nichts ist als besuchen /

Als tieffe Reverentz die nicht von Hertzen kömpt;

Da einer dem sein Gut / vnd der dem andern nimbt.

Das weiß ein Feldtmann nicht. Die grausame Trompette

Noch auch der Trummel Schall jagt jhn nicht auß dem Bette /

Wie er noch halb voll Schlaff muß auff die Wälle gehn

Auß seines Weibes Schoß / vnd in der Rüstung stehn.

Er schwebt nicht auff der See / da Himmel / Wind vnd Wellen

Ein armes schwaches Schiff fast stürtzen zu der Höllen /

Vnd stossen an den Grund. Er ehrt den Herren nicht

Der offtmals wenig hält / vnd dennoch viel verspricht.

Sein thun ist schlecht vnnd recht: man sieht jhn niemand neiden
/

Noch an deß Nechsten Noth die falschen Augen weyden;

Nicht wündschen was jhm fehlt ist seine gantze Lust /

Lebt ausser Furcht vnd Trost / vnd ist jhm wol bewußt.

Er liebt das grüne Feld für allen andern Sachen /

Kan in der freyen Lufft sich etwas grösser machen /

Vnd faßt jhm frischen Muth. Da gehen seine Küh

Mit Lämmern vntermengt ins Graß biß an die Knie.

Der schwartze Schäffer steht bey einer hohen Linden

Gelehnet auff den Stab / vnd schneidet in die Rinden

Der Liebsten Namen ein / bald schwingt er in die Höh

Ein trewes Hirtenlied von seiner Galathee.

Nicht allzuweit darvon da sieht er seine Stutten

Vor Geilheit lustig seyn / vnd nagen an den Rutten.

Dann geht er ferrner auch zu seinen Bienen hin

Schawt wie zwey grimme Heer offt an einander ziehn /

Vnd vmb deß Nachbars Klee sich bey den Stöcken zancken /

Die voller Honig sind: Führt nachmals seine Rancken

Vnd junge Reben auff. Indessen kömpt sein Weib /

Die nicht nach Bisem reucht / vnd ihren schnöden Leib /

Wie falscher Wahr geschieht / vollauff an allen Enden

Hat prächtig außgebutzt; sie trägt in ihren Händen /

Die grob durch Arbeit sind / von grünem Majoran

Vnd Rosen einen Krantz / vnd krönet ihren Mann.

Bald setzt sie sich mit jhm bey einem Walde nieder /

An dem ein schönes Quell mit Rauschen hin vnnd wieder

Fleußt heller noch als Glaß. Der leichten Vögel Schar

Springt auff den Aesten vmb / der grüne Specht / der Star

So offte reden lernt. Die Nachtigall vor allen

Singt dem der sie ernehrt / vnd jhnen zugefallen:

[bookmark: v395]Die Lerche schreyt auch:
Dir / Dir lieber Gott allein

Singt alle Welt / Dir / Dir / Dir will ich danckbar seyn.

Indessen schleicht der Schlaff / der Mittler aller Sachen /

Durch jhre Glieder ein / vnd wann sie dann erwachen /

Daß nun die Sonne fast zu Golde gehen soll /

So führet sie jhn heim / vnd setzt den Tisch bald voll

Mit Speisen die sein Hoff vnd Landgut selber träget;

Ein Eyer oder drey die jetzt erst seyn geleget /

Die Henne selbst darzu / ein frisches Haselhun /

Nach dem die Bürger sonst die Finger lecken thun:

Ein Lamb das heute noch lieff neben seiner Mutter /

Den feißten Rom der Milch / vnd Quittengelbe Butter /

Vnd Käse neben bey wie Holland selbst kaum hat;

Auch Obst das sonsten ist so thewer in der Statt.

Diß hat er vnd noch mehr; ißt was er kan verdäwen /

Legt fein jhm selber vor / darff sich mit nichten schewen

Ob gleich er auff den Tisch die Ellebogen stützt /

Vnd nit mit steiffer Brust wie eine Jungfraw sitzt.

Dann fasset er den Krug mit allen beyden Händen /

Trinckt seinen Fernewein biß daß er auß den Lenden

Drauff Athem holen muß: Ist gäntzlich vnbedacht

Daß nicht ein guter Freund jhm etwas beygebracht:

Der reissende Mercur / vnd das so jungen Pferdten

An jhren Stirnen hängt wann sie gebohren werden /

Das bleiche Wolffeskraut / vnd was vor Gifft das Landt

[bookmark: v420]Bey vnserm Pontus
trägt ist Dörffern vnbekandt.

Dann macht der Wirth sich erst auß Müdigkeit zu Bette;

Sie spinnt mit dem Gesind' indessen in die Wette /

Vnd netzt die Finger wol / biß sie auch allgemach

Das Haupt legt auff die Brust vnd folgt dem Manne nach;

Den sie / wie sehr er schnarcht / auß hertzlichem Verlangen

Der keuschen Wollust küßt auff seine braune Wangen /

Vnd was zufolgen pflegt. Ist schon jhr Lager nicht

Verhangen mit Damast / vnd ob das Stroh gleich sticht

Durch jhren Vnterpfül / [bookmark: v429]so ist er dannoch reine /

Darff keines Artztes Tranck vom Holtze das ich meyne /

Vnd manchem rahten muß: Da ist kein Zanck noch Neyd /

Kein Argwohn / kein Betrug / vnd kein verdeckter Eyd.

So ruhen sie mit Lust / biß daß es jetzt will tagen /

Vnd auff den Hügeln sich der Morgenröthe Wagen

Von ferren sehen läßt / dann dehnen sie sich auß

Vnd sind zugleiche beyd' auff einen Sprung herauß.

[bookmark: v437]O solte doch auch ich
nach solcher weiten Reyse /

Vnd so viel Vngemach bey euch sein gleicher weise /

[bookmark: v439]Jhr Thäler / jhr
Gebierg' / jhr Brunnen vnnd du Strand

Deß Bobers / da man mich zum ersten auff der Hand

Herumb getragen hat / wo die begraben lieget

So mich zur Welt gebracht / vnd wo ich erstlich krieget

Diß schlechte was ich weiß! Ich halte nichts auff Geldt

Auff Ehre die vergeht / [bookmark: v444]vnd Gauckeley der Welt.

Mein Wundsch ist einig der / mit Ruh da wohnen können

Wo meine Freunde sind / die gleichsam alle Sinnen

Durch starcke Zauberey mir haben eingethan /

So daß ich jhrer nicht vergessen will noch kan.

Hier wolt' ich was mir noch ist vbrig von dem Leben /

Wie wenig es auch ist / mir vnd den meinen geben;

Ein Feldt / ein kleines Feld selbst bawen mit der Hand /

[bookmark: v452]Dem Volcke zwar nicht
viel / doch selber mir bekandt.

Ich würde zuvorauß die lange Zeit vertreiben /

Wie auch bißher geschehn / mit lesen vnd selbst schreiben:

Verachten sicherlich das was das blawe Feldt

Deß Meeres weit vnd breit in seinen Armen hält /

Weil alles eytel ist / die Kräfften außgenommen

Die von den Sinnen nur vnd vom Gemüte kommen

Das aller Eytelkeit / die der gemeine Mann

Für grosse Sachen hält / getrost entsagen kan.

[bookmark: v461]Ich lernte täglich
was auß meinem Leben nehmen

So nicht darein gehört / vnd die Begierden zähmen /

Vnd fragte nichts darnach [bookmark: v463]ob einer der sein Landt

Auß Ehrgeitz vbergiebt den Feinden in die Hand /

Vnd mit dem Eyde spielt / mit sechsen prächtig führe /

Vnd / wann er lüge schon / bey seinem Adel schwüre.

Kein Herr der solte mich sehn bey dem Wagen gehn /

Vnd mit der Hofepursch vor seiner Tafel stehn.

Dem allen ab zuseyn / wolt' ich mich gantz verhüllen

Mit tausend Bücher Schar / vnd meinen Hunger stillen

An dem was von Athen bißher noch vbrig bleibt.

[bookmark: v472]Das was Aristons Sohn /
ein Gott der Weisen schreibt /

Was [bookmark: v473]Stagirites sagt /
[bookmark: v473a]Pythagoras
verschweiget /

Homerus vnser Printz gleich mit den Fingern zeiget /

Vnd was der treffliche Plutarchus hat gewust /

Ja mehr / gantz Griechenland das were meine Lust.

Dann wolt' ich auch zu Rom / der Königin der Erden /

Was mein Latein belangt / mit Ehren Bürger werden.

Trotz einem der hierumb mich führte für den Raht /

Als wer' ich wie gebührt / kein Glied nicht von der Statt.

Der grosse Cicero / Sallustius ingleichen /

Vnd Maro würden mir die Hande selber reichen;

Auch Flaccus der so wol in seine Leyer singt /

Daß der Thebaner Schwan kaum also schön erklingt.

Der reiche Seneca an Witz vnd an Vermögen /

Der schlaue Tacitus / vnd was noch ist zugegen

Mußt allzeit vmb mich seyn. Rom solte zwar vergehn /

Doch sieht man sie noch jetzt in vnsern Hertzen stehn.

Wir lassen nichts hindan: Die Vrsach aller Dinge /

[bookmark: v490]Worauß / von wem / vnd
wie ein jeglichs Thun entspringe /

Warumb die Erde steht / der Himmel wird gewandt /

Die Wolcke Fewer gibt / ist sämptlich vns bekandt.

Mehr was das oben sey auß welchem wir genommen /

Vnd widerumb darein nach diesem Leben kommen:

Ja Gott den niemand kennt / vnd kein gemeiner Sinn

Kan fassen / der kömpt selbst in vns / vnd wir in jhn.

Wir sehen wie der Leib deß Menschen muß verterben /

Der Leib das minste Theil; die Seele kan nicht sterben:

Wir sehn wie wann diß wird / ein anders nicht besteht /

Vnd wann noch eines kömpt / auch nachmals diß vergeht.

Die also auff den Lauff der Welt recht Achtung geben /

Erlernen der Natur hierauß gemesse leben /

Sie bawen auff den Schein deß schnöden Wesens nicht /

Das beydes nur die Zeit gebiehret vnd zerbricht.

Sie werden durch den Wahn / der wie ein Blinder irret /

Im Fall er die Vernunfft will meistern / nit verwirret;

Sie wissen allen Fall deß Lebens zu bestehn /

Vnd können vnverzagt dem Todt entgegen gehn.

Das wolt' ich gleichfalls thun / vnnd meines Geistes Kräfften

Versuchen allezeit mit müssigen Geschäfften;

Ich liesse nicht vorbey so viel man Künste weiß /

Vnd was man hält vor schwer / erstieg' ich durch den Fleiß.

Der Länder Vntergang / der alten Völcker Sitten /

Jhr Essen / jhre Tracht / wie seltzam sie gestritten /

Wo diß vnd das geschehn / ja aller Zeiten Standt

Von anbegin der Welt macht' ich mir gantz bekandt.

So würd' ich meine Verß wol auch nicht lassen liegen;

Gar bald mit Mantua biß an die Wolcken fliegen;

Bald mit dem Pindarus: Nasonis Elegie

Doch zuvorauß genandt / als meine Poësie /

Vnd vnser Teutsches auch / darinnen ich vorweilen

Von Venus / jhrem Sohn' vnd seinen süssen Pfeilen

Nicht sonder Fortgang schrieb; jetzt aber nun mein Sinn

Vmb etwas reiffer ist / auch höher kommen bin.

O liebes Vatterland / wann werd' ich in dir leben?

Wann wirst du meine Freund' vnd mich mir wider geben?

Ich schwinge mich schon fort; gehab' anjetzt dich wol /

Du altes Dacia / ich will wohin ich soll.

Vnd jhr / Herr Lisabon / bleibt der jhr seydt gewesen /

Mein werther lieber Freund: das was hier wird gelesen /

Wie schlecht es jmmer ist / soll künfftig doch allein

Bezeugen meine Trew / wann nichts von vns wird seyn.





	
		
		Erklärung vorigen Getichts.

		[bookmark: notezlatna]Zlatna oder Zalatna; ein Flecken in Siebenbürgen /
seines vornehmen Bergwercks halben sehr berühmbt: drey Meylen von
Weissenburg gelegen.

		[bookmark: notev9]Doch
lachet sonderlich So sagt Horatius in dem 6. Lied deß
andern Buchs:

		

	Ille terrarum mihi praeter omnes

Angulus ridet. –

Für allen Winckeln in der Welt

Ist dieser der mir wol gefellt.





		[bookmark: notev11]Lisabon Heinrich; Der Verwalter zu Zlatna: ein
vornehmer auffrichtiger Mann vnnd mein bester Freund in diesen
Orthen.

		[bookmark: notev15]Dann
Zlato das heißt Goldt Diß ist von hiesigen Ortes Namen meine
Meynung. Wiewol Johannes Zamosius darvor gehalten / Salatna sey so
genandt worden / quasi Salatina; quod ex eius fodinae vectigalibus
annuis salaria militaria colligerentur. Es wirdt aber beym
Ptolemaeo keines solchen Namens erwehnet / vnd ist ein falsche
inscription, die hiervon soll gefunden seyn worden:

		PRAEFECTO SLOTNAE.

		[bookmark: notev17]Die
Römer Die Trajanus / nach dem er den König Decebalum vberwunden
(welchen Krieg Xiphilinus auß dem Dione beschreibet) auß dem
gantzen Römischen Gebiete / wie Paulus Diaconus im 10. Buche
Historiae miscellae saget / die Aecker vnd Stätte zu bawen zum
ersten dahin geschickt. Dann ob wol für jhm Domitianus auch einen
Zug wider die Dacos verrichtet / ist es doch hefftig mißlungen –
weil Oppius Sabinus vnd Cornelius Fuscus die Obristen neben
vnzehlicher Menge Volcks blieben sind. Hat also der vnartige Fürst
mehr vber seine geschlagene Legionen / als vber die Dacier
triumphiret; vnd es were vnvonnöhten gewesen / daß jhn Martialis
vnnd andere hierumb so herauß gestrichen. Dieses Land ist nachmals
durch Nachlässigkeit Gallieni wider auß der Römer Händen kommen /
vnnd hat endlich Aurelianus / als er anderwerts bedränget worden /
die Römische Besatzung sampt den Innwohnern gäntzlich darauß
abgefordert. Besiehe hiervon Flauium Vopiscum in Aureliani Leben /
vnnd Iornandem de regnor. successione.

		[bookmark: notev21]Das
lehrt vns Weissenburg / wo Apulum vor Zeiten / Der Sarmitz
Schwester / stund Sarmitz oder Sarmizegethusa ist die
Hauptstatt gewesen / deß Decebali Königlicher Sitz / welche
nachmals Colonia Vlpia Trajana Augusta Dacica Sarmiz genennet
worden; wie auß den alten Marmorn zu sehen. Heutiges Tages lieget
der Flecken Warhel daselbst, Apulum oder Colonia Apulensis, wirdt
so vom Wasser Apulo genennet / welches sich hier in den Maros / den
Strabo im 7. Buche Marisus nennt / vermenget. Muß eine
mächtige Statt gewesen seyn / wie auß dem Bezircke der Mawren /
derer Grunde noch zu finden / abzunehmen ist. Jhrer gedencket
Vlpianus l. 1. §. In Dacia quoque. ff. de Censibus: In Dacia
quoque, sagt er / Zeugmensium colonia à Diuo Trajano deducta, luris
Italìci est. Zarmizegethusa quoque eiusdem iuris est. item
Napocensis colonia, et Apulensis, et Patrouissensium vicus, qui à
Diuo Seuero ius coloniae impetrauit. Denn so soll dieser Orth
corrigiret vnd gelesen werden; wie auch der Auctor in seinem
Commentario Rerum Dacicarum, welchen er durch GOttes Hülffe herauß
zu geben gesonnen ist / erweisen wirdt.

		[bookmark: notev23]Thorda Vor Zeiten Salinae geheissen: als auß der
Tabula Itineraria zu finden.

		[bookmark: notev28]Trajanus Wiesen Prat de Trajan, wie die Wallachen
sagen.

		[bookmark: notev43]Wo
Zeugma Daß hier Petrodava / welcher Ptolemaeus erwehnet /
gestanden sey / meinen etliche darumb / weil noch jetzund neben der
alten Statt ein Walachisch Dorff Pedredan heisset. Aber Zeugma /
die eben er Ptolemaeus nennet / scheinet sich besser hieher zu
fügen / inmassen auch solches die Innwohner bestätigen.

		[bookmark: notev53]Die
Saturninos Sonderlich M. Antonium Saturninum der allhier
Decurio der Colonien / vnd P. Furium / der Praeses Daciae
gewesen. Eine Vberschrifft saget:

		P. FVRIO

SATVRNINO

LEG. AVG. PR. P. PROCOS

COL. DAC. SARMIZ

PRAESIDI

DIGNISSIMO.

		[bookmark: notev56]Ein
Bad Von dem Anno 1622. dieser Stein bey Weisenburg außgegraben
ward:

		FORTVNAE

AVG

SACRVM

P. AELIVS. GEME

LVS VIR CLA

RISSIMVS.

PERFECTO A SOLO BALNEO

CONSACRAVIT.

		[bookmark: notev60]Der das
Goldtbergwerck hier / etc. Wie nachfolg Schrifft / vnter dem
Thor deß verwüsteten Klosters Totfalo / zeuget:

		D.M.

M. VLPIO. AVG.

LIB. HERMIAE PROC

AVRARIARVM, etc.

		Gantz kan man sie beym Grutero p. 594. lesen:
wiewol sie nicht zu Zlatna ist / wie da stehet / sondern in
gemeldetem Kloster eine starcke Meyle von Weissenburg.

		[bookmark: notev68]Wie jhr
euch dann gewündscht Daß die Alten jhre Gräber mit allerley
Blumen vnd Kräutern gezieret / ist bey den Poeten vnd anderswo zu
lesen. Sonderlich sagt Virgilius 6. Aen.

		

	                 
      – manibus date lilia plenis,

Purpureos spargam flores, animamque nepotis

His saltem accumulem donis.-





		Vnd Juvenalis:

		

	Dii maiorum vmbris tenuem et sine pondere terram,

Spirantesque crocos, et in vmbra perpetuum ver.





		Sie haben sich auch in oder bey schöne Gärte legen
lassen; vielleicht auß der Meynung / daß jhre manes oder abgelebte
Geister sonderliche Ergetzung darvon empfinden. Beym Grutero stehet
auff einer Grabschrifft / p. 636.
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		[bookmark: notev89]Es hat
das wüste Volck Ließ hiervon sonderlich Iornandem; wiewol er
der Geten vnd Gothen Historien / wie andere mehr / wunderlich
vermenget / vnd das hundert ins tausend wirfft.

		[bookmark: notev93]Mehr
hat nicht Attila Zu Martiani vnd Valentiniani Zeiten.

		[bookmark: notev123]Dergleichen Hybla selbst vnd Pelion nit trägt Hybla
ist ein Berg in Sicilien / Pelion in Thessalien / welche wegen
Menge der Kräuter / Blumen vnd Bienen bey den Poeten sehr berühmbt
sind. Statius saget von Hybla. 1. Achil.

		

	                –
quales iam nocte propinqua

E pastu referentur apes, et in antra reuerti

Melle nouo rapidas mitis videt Hybla cateruas.





		[bookmark: notev128]Vor
Zeiten Apulus Dessen Pedo Albinouanus in seiner Elegie an die
Liviam erwehnet:

		Danubiusque rapax, et Dacius orbe remoto Apulus
–

		[bookmark: notev135]Wo
jergend Najades Die Heyden haben vnter andern Göttern auch
vnderschiedener Art Nymphen ertichtet: Nereides / die dem Meere
vorstehen: Naiades den Flössen vnd Weyern; dannenher Ausonius
saget:

		

	Tu mihi, flumineis habitatrix Nais in oris,

Squamigeri gregis ede choros: –





		Oreades den Bergen / Napeen vnd Dryades den
Wäldern / Blumen vnd Kräutern; welches auß dieser Venedischen
inscription zu sehen / wiewol sie etwas verdächtig außsihet:
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		Vnd Hamadryades eintzelen Bäumen.

		[bookmark: notev137]Die
Satyri Sind Waldgötzen / welche auff jhr Alter / wie Pausanias
bezeuget / Sileni genandt worden. Jhre Historie wird eygentlich
erzehlet bey dem Casaubon in dem Buche von Satirischen
Getichten.

		[bookmark: notev138]Vnd
der verbuhlte Pan Der Gott des Feldes vnnd der Bawersleute:
halb Mensch vnd halb Ziege. Dannenher ist das Wort Aegipanes beym
Pomponio Mela im 4. Cap. des 1. Buches. Vnd auff einem
alten Steine ist:

		

	Semicapri quicunque subis sacraria Fauni,

    Haec lege Romana verba notata manu.





		Man kan lesen was Turnebus lib. 18.
Aduersarior. cap. 8. Dampster zu Johann Rosins Antiquiteten
vnd andere von jhm zusammen getragen haben.

		[bookmark: notev139]Wie
schöne sieht es auß / etc. Ausonius ist in seiner Mosel sehr
artig:

		

	Quis color ille vadis, seras quum protulit vmbras

Hesperus, et viridi perfundit monte Mosellam?

Tota natant crispis juga motibus: et tremit absens

Pampinus, et vitreis vindemia turget in vndis.

Adnumerat virides derisus nauita vites, etc.





		[bookmark: notev173]Wie
noch die alte Welt / etc. Auß des Virgilii 1. Buche vom
Ackerbaw:

		

	Nam primi cuneis scindebant fissile lignum.

Tum variae venere artes. –





		Eh' als der harte Stahl vnd newen Künste galten
/ Da hat die erste Welt mit Keylen Holtz gespalten.

		[bookmark: notev185]Rom
war nie besser auff / etc. Hiervon redet sonderlich Sallustius
zu Anfange des Catilinischen Krieges. Vnter andern aber sind diese
Wort gar schöne: Nam quid ea memorem, quae, nisi his, qui videre,
nemini credibilia sunt; à priuatis compluribus subuersos montes,
maria constrata esse? quibus mihi ludibrio videntur fuisse diuitie:
quippe, quas honeste habere licebat, per turpitudinem abuti
properabant. Sed lubido stupri, ganeae, ceterique cultus non minor
incesserat. viri pati muliebria: mulieres pudicitiam in propatulo
habere, etc. Der beredte Historicus Vellejus Paterculus / von dem
ein grosser Mann vnbillich sagt / er sehe nicht / was so hoch an
jhm zu loben were / macht sich an einem Orte hiermit auch sehr
lustig.

		[bookmark: notev194]Hier
fleußt pur klares Gold Plin. lib. 33. cap. 4. sagt
vom Fließgolde: Nec vllum absolutius aurum est, cursu ipso trituque
perpolitum.

		[bookmark: notev195]Mit
waschen Das Wort Waschen ist bey den Bergleuten in dieser
Bedeutung so viel / als das Gold auß dem Sande der Bäche oder
Flüsse waschen.

		[bookmark: notev236]Noch
güldener als Gold So hat die Poetin Sappho gesagt: χρυσω
χρυσοτερα, auro magis aurea.

		[bookmark: notev242]Noch
an der tieffen Scheld' Einem vornehmen Wasser das bey Antorff
vorüber fleußt; Lateinisch Scaldes oder Scaldis. Sein erwehnen
Caesar / Plinius / der Auctor des Römischen Reisebuchs / vnd
andere.

		[bookmark: notev258]Wie
Plato auch befahl Im 7. Buche von den Gesetzen.

		[bookmark: notev267]Gleich wie Euclides thet Der vornehme Ingenieur vnd
Bawmeister zu zeiten Ptolomaei des Ersten.

		[bookmark: notev277]Terpsichore Eine von den neun Göttinnen der guten
Künste.

		[bookmark: notev277a]Der Sirenen Deren drey gewesen / Lyca / Leucasia
vnd Parthenope / von welcher / wie Jovianus Pontanus im
6. Buche vom Neapolitanischen Kriege wil / die Statt / so
hernach Neapolis genandt worden / den Namen bekommen. Von ihrem
lieblichen Gesange ließ Claudianum, vnnd das Sprichwort: Σειρηνους
μελους. Andere sagen / Calliope sey jhre Mutter gewesen.

		[bookmark: notev329]Er
darff sein Hütlein / etc. Dergleichen Reden sind alle Bücher
voll. Seneca sagt im Hippolyto:

		

	Non alia magis est libera, et vitio carens,

Ritusque melius vita quae priscos colat,

Quam quae relictis moenibus siluas amat.

Non illum auarae mentis inflammat furor,

Qui se dicauit montium insontem jugis;

Non aura populi, et vulgus infidum bonis,

Non pestilens inuidia, non fragilis fauor.

Non ille regno seruit, aut regno imminens

Vanos honores sequitur, aut fluxas opes;

Spei metusque liber. haud illum niger

Edaxque liuor dente degeneri petit.

Nec scelera populos inter atque vrbes sita

Nouit, nec omnes conscius strepitus pauet.





		Vnd im Hercule Oetaeo:

		

	Colit hic reges, calcet vt omnes,

Perdatque alios, nullumque leuet.

Tantum vt noceat, cupit esse potens.

Quota pars moritur tempore fati?

Quos felices Cynthia vidit,

Vidit miseros abitura dies.

Rarum est, felix, idemque senex.





		[bookmark: notev395]Die
Lerche schreyt auch dir / etc. Der Poët hat der Lerchen Gesang
hier außdrucken wollen; wie auch der von Bartas im Frantzösischen /
vnd sein Dolmätscher im Lateinischen gethan.

		[bookmark: notev420]Bey
vnserm Pontus Verstehe das Euxinische Meer / welches hinter der
Walachey / die mit Siebenbürgen gräntzet / gelegen / vnd von wegen
der gifftigen Kräuter / so vmb selbige Gegend wachsen / berühmet
ist. Dannenher saget Virgilius in den Hirtengesprächen:

		

	Has herbas, atque haec Ponto mihi lecta venena

Ipse dedit Moeris; nascuntur plurima Ponto.





		Besihe Wilhelm Stuckens Scholia vber des
Arriani Periplum oder Vmbschiffung dieses Meeres.

		[bookmark: notev429]So
ist er dennoch reine Der von Pybrac saget von einem solchen
Weibe:

		

	Si de musc parfurné ou d'ambre n'est leur sein,

Pour le moins on se peut asseurer qu'il est sain,

Et qu'au partir de là on ne prend medicine,

Et le breuuage faict de gajac ou d'esquine.





		[bookmark: notev437]O
solte doch auch ich / etc. Virg. 2. Georg.

		

	                 
                 
        – O vbi campi,

Sparchiusque, et Virginibus bacchata Lacaenis

Taygeta! O qui me gelidis in vallibus Haemi

Sistat, et ingenti ramorum protegat vmbra!





		[bookmark: notev439]Jhr
Thäler / jhr Gebirg' etc. Virgilius wider im Culice:

		

	O pecudes, o Panes, et o gratissima Tempe

Fontis Hamadryadum, –





		Vnd Horatius lib. 2. Sermon. Sat. 6.

		

	O rus, quando ego te aspiciam? quandoque licebit

Nunc veterum libris, nunc somno, et inertibus horis

Ducere sollicitae jucunda obliuia vitae?





		[bookmark: notev444]Vnd
Gauckeley der Welt Winsbeke ein Edelmann / der vmb das Jahr
Christi 1153. gelebet / in einem Getichte an seinen Sohn:

		

	Nun sich der Werlte Göchel an /

Wie sie jhr Volger triegen kan.





		Vnd Petronius: Totus mundus exercet
histrioniam.

		[bookmark: notev452]Dem
Volcke zwar nicht viel / doch selber mir bekandt Seneca im
Thyeste:

		

	Obscuro positus loco

Leni perfruar otio.

Nullis nota Quiritibus

Aetas per tacitum fluat.

Sic cùm transierint mei

Nullo cum strepitu dies,

Plebejus moriar Senex.

Illi mors grauis incubat,

Qui notus nimis omnibus,

Ignotus moritur sibi.





		[bookmark: notev461]Ich
lernte täglich So saget Seneca in dem Buche vom seligen Leben /
Cap. 17. Hoc mihi satis est; quotidie aliquid ex vitiis meis
demere, et errores meos obiurgare. Daran begnüget mir: täglich
etwas auß meinen Lastern abthun / vnd meine Fehler straffen.

		[bookmark: notev463]Ob
einer der sein Land Philip Port in einer Ode:

		

	L'ambition son courage n'attise,

D'un fard trompeur son ame il ne desguise,

Il ne se plaist à violer sa foy,

Les grands seigneurs sans cesse n'importune:

Mais en viuant content de sa fortune,

Il est sa Cour, sa Faueur, et son Roy.





		[bookmark: notev472]Das
was Aristons Sohn / ein Gott der Weisen / schreibt Plato.
Cicero im 2. Buche von der Götter Natur: Audiamus enim
Platonem, quasi quendam Deum Philosophorum. Dann wir wollen den
Plato hören / gleichsam einen Gott der Weltweisen. Sihe sonderlich
den H. Augustin im 2. Cap. des 14. Buchs von der
Statt Gottes.

		[bookmark: notev473]Stagirites Aristoteles; von seinem Vatterlande
Stagira einer Statt in Macedonien vmb den Berg Athos gelegen / also
geheissen.

		[bookmark: notev473a]Pythagoras verschweiget Dergleichen Ort ist bey dem
Claudiano; Welchen auch Heinsius hat außgedruckt:

		

	Wat Thales heeft bedocht / Pythagoras geswegen /

En Socrates geseyt.





		[bookmark: notev490]Worauß / von wem / vnd wie Ließ den Seneca in seiner
65. Epistel.

	